
und bei manchen Politikern den v nach Es ist hoffen, ß dieses überschaubare
dem „politischen Katholizismus“” laut werden Büchlein inmitten parteilicher Interessens-
ließ. der anderen GSeite ist das Einver- pIe { den Rückenwind der Kirche
stän!  ‚.  dnis celbst halboffizieller kirchlicher exte wenig Ernüchterung auslösen WIF  'd. in wach-
(wie eiu des Fünfjahresberichts der Oster- sendem Ma@ße sche:  ınen sich nämlich Christen
rel!  en G rer eigenen gesell- (auf den verschiedenen Ebenen der Kirche)
schafts litischen Tätigkeit), Han- dagegen ZU verwehren, einfach als Legitima-
deln b reaktiv als schöpferisch-zukunfts- tion schon vorformulierter Teilinteressen
weisend 6@1. Daf  $ solchen Tatsachen und (Parteien) „ VErWeNn 6sen. Zugleich
Erkenntnissen der Wunsch nach einer theore- wächst ebensovielen das Bedürfnis nach
tis:  chen Neubesinnung auf den gesellschafts- konkretem und er wieder partei-
politischen ag der Kirche und der politisch konkretisiertem) Einsatz. Von da
S{ unter den gegebenen gesellschaftlichen her stellt sich die vorliegenden Büch-
Bedingungen enthalten ist, versteht sich. Sg lein auch nicht diskutierte Frage, nach wWel-
ist zZzu en, sich schon längere chen Modellen die Kirche eigenen Haus,
eit Linzer Pastoralamt unter dem 3 unter ihren eigenen gliedern, mit einer
eit führenden Sozialethiker der ademi- parteipolitischen 1een kannn
schen sterreichs ein Arbeitskreis Passau Paul Zulehner
(} engagierten risten mit diesem Thema
befaßt hat und Ergebnisse seiner Arbeit [(1U11-
mehr der Offentlichkeit präsentiert. RAINER. Frömmigkeit zwischen Ha-
Nach definitorischen Anstrengungen den ben und Sein. Religionspsychologische An-

Begriffen Gesellschaft, Gesellschaftspolitik, fragen die „Bewegung tebvre'
3- wird ein faszinierender UÜberblick tische exte 17) 51.) Benziger, Zürich 1977,

u  .  ber die der Geschichte entwickelten Brosch. fr 7 8  O

Modelle des Verhältnisses VO:  »3 rche und VE 616e in der Alternative „Haben eın  &7
nach Erich Fromm ein Kriterium, dasGesellscha: gegeben. Die reiche Vielfalt efähigt, Anfragen stellen, deren Ernst-Modellen reicht vom Beseelungs- über das nehmen für die Zukunft einer glaubwürdigenGleichgewichtsmodell, über das theokra!  e, Kirche entscheidend sein kann. Es ist sehrdas staatskirchliche, freigesellschaftliche und

integralistische hin 4l Belebungsmode zu begrüßen, daf  ($ CT, einem tief verwurzelten
mal Pius' XII., diakonalen Modell materialistischen Zeitgeist entigegen, das a-
11. Vatikanums oder nachfolgenden odellen be:  n  4 1n brage stellt. Irıtt doch auch ‚-

der pPO|  en eologie oder der Theologie erkannt in religiösem Gewand auf. analy-
der Befreiung. Zuletzt kommt noch eın pasto- a1s!  ich das Syndrom einer Ha-
rales Notmodell laizistisch-atheistische ben orjentierten Geisteshaltung Angst um

Staaten des ÖOstens etwa) ur Sprache. In Verlust der Identität, zwanghaftes cher-
einem Teil werden aus den Texten der heitsbedürfnis, Verdinglichun des Religiösen
Kirche Thesen herausdestilliert, denen etc. Damit csind entscheiden Anfragen
das heutige Selbstverständnis der „Kirche‘ die „Bewegung Letebvre“” (und -  P.UüÜ Nu AIl

sie) geste! Die Aufforderung N GCelbst-S anstehenden Thema zusammengefaßt prüfung kann kaum ernst ‚OmM-wird Eine Auseinandersetzung mit
inen werden. Der schmale bietet dazudiesen Thesen fügt sich d wobei auf ıne sehr viel Anregung. Besonders erfreut das

retischen
deutlich vorhandene Kluft zwischen der theo-

Neudefinition klare Bekenntnis U Vatikanum,gesellschaftlichen Bibel, zu Abraham, 71 Exodus, VOrLr allemder Christen und der rche und aber ZUum Haben-Verzicht Jesu celbst.der Realität hingewiesen wird (z. B. Neigungder Kirche ZUur Legitimation jeweils vorfind- Linz ranz Huemer-Erbler
barer Ordnungen, stlichkeit gegenübergesellschaftspolitischem Pluralismus der Chri- KATECHETIK!/  OG
sten, etwa in verschiedenen politischen Par-
tej]en Im Teil werden gesellschafts- KETTLER (Hg.), Der Lebensbaum .
politische Aufgaben zusammengestellt. Hier Ein Ursymbol Mythos und Tiefenpsycho-
kommen d Sprache: rhaltung und logie Impulse für die Glaubensunterweisung.
Förderung des christlichen Glaubens als Ba- (Pfeiffer-Werkbu: 135) München 1976
sismotivation politischen Handelns der Chri- art. DM 19.80.
sten, echt auf Freiheit und Selbstverwirk- Das Buch geht einer recht originellen dee
lichung, Kirche als Gegenstruktur Ge- nach Das kräftige und vielschichtige Sym-
seilscha: eic. jeser Teil ist unvermeidlich bol „Baum  &r WIFr:! in seinen verschiedenen Di-
deshalb fragmentarisch, eil 1 Ansatz mensionen ausgeleuchtet. Der Baum als ild

Menschseins:;: der Baum alg Bild fürder Versuch ist, heute anstehende gesell-
die Person. Der Baum, der im Dunklen WUur-

Wir!  ,
schaftspolitische Probleme aufzugreifen. Im

cschließlich eine cehr Velr- zelt und emporwächst, der
dienstvolle Zusammenstellung relevanter ist von 3ußeren Umständen, der Richtpunkt
exte der Kirche Aau$s dem letzten Jahrtau- und jel ist, ohnmächtig und unbeweglich,
end vorgelegt. kann Bild ür menschliches Spein werden.
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und bei manchen Politikern den Ruf nach 
dem „politischen Katholizismus11 laut werden 
ließ. Auf der anderen Seite ist das Einver­
ständnis selbst halboffizieller kirchlicher Texte 
(wie etwa des Fünfjahresberichts der Öster­
reichischen Kirche zu ihrer eigenen gesell­
schaftspolitischen Tätigkeit), daß ihr Han­
deln eher reaktiv als schöpferisch-zukunfts­
weisend sei. Daß in solchen Tatsachen und 
Erkenntnissen der Wunsch nach einer theore­
tischen Neubesinnung auf den gesellschafts­
politischen Auftrag der Kirche und der Chri­
sten unter den gegebenen gesellschaftlichen 
Bedingungen enthalten ist, versteht sich. So 
ist es zu begrüßen, daß sich schon längere 
Zeit im Linzer Pastoralamt unter dem zur 
Zeit führenden Sozialethiker in der akademi­
schen Landschaft Österreichs ein Arbeitskreis 
von engagierten Christen mit diesem Thema 
befaßt hat und Ergebnisse seiner Arbeit nun­
mehr der Öffentlichkeit präsentiert. 
Nach definitorischen Anstrengungen zu den 
Begriffen Gesellschaft, Gesellschaftspolitik, 
Kirche wird ein faszinierender überblick 
über die im Lauf der Geschichte entwickelten 
Modelle des Verhältnisses von Kirche und 
Gesellschaft gegeben. Die reiche Vielfalt von 
Modellen reicht vom Beseelungs- über das 
Gleichgewichtsmodell, über das theokratische, 
das staatskirchliche, freigesellschaftliche und 
integralistische hin zum Belebungsmodell zu­
mal Pius' XII., zum diakonalen Modell des 
II. Vatikanums oder nachfolgenden Modellen 
der politischen Theologie oder der Theologie 
der Befreiung. Zuletzt kommt noch ein pasto­
rales Notmodell für laizistisch-atheistische 
Staaten (des Ostens etwa) zur Sprache. In 
einem 3. Teil werden aus den Texten der 
Kirche 16 Thesen herausdestilliert, in denen 
das heutige Selbstverständnis der „Kirche" 
zum anstehenden Thema zusammengefaßt 
wird. Eine kritische Auseinandersetzung mit 
diesen Thesen fügt sich an, wobei auf eine 
deutlich vorhandene Kluft zwischen der theo­
retischen Neudefinition gesellschaftlichen 
Handelns der Christen und der Kirche und 
der Realität hingewiesen wird (z. B. Neigung 
der Kirche zur Legitimation jeweils vorfind­
barer Ordnungen, Ängstlichkeit gegenüber 
gesellschaftspolitischem Pluralismus der Chri­
sten, etwa in verschiedenen politischen Par­
teien ... ). Im 4. Teil werden gesellschafts­
politische Aufgaben zusammengestellt. Hier 
kommen u. a. zur Sprache: Erhaltung und 
Förderung des christlichen Glaubens als Ba­
sismotivation politischen Handelns der Chri­
sten, Recht auf Freiheit und Selbstverwirk­
lichung, -Kirche als Gegenstruktur zur Ge­
sellschaft etc. Dieser Teil ist unvermeidlich 
deshalb fragmentarisch, weil er im Ansatz 
der Versuch ist, heute anstehende gesell­
schaftspolitische Probleme aufzugreifen. Im 
Schlußteil wird schließlich eine sehr ver­
dienstvolle Zusammenstellung relevanter 
Texte der -Kirche aus dem letzten Jahrtau­
send vorgelegt. 
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Es ist zu hoffen, daß dieses überschaubare 
Büchlein inmitten parteilicher Interessens­
kämpfe um den Rückenwind der Kirche ein 
wenig Ernüchterung auslösen wird. In wach­
sendem Maße scheinen sich nämlich Christen 
(auf den verschiedenen Ebenen der Kirche) 
dagegen zu verwehren, einfach als Legitima­
tion schon vorformulierter Teilinteressen 
(Parteien) ,,verwenden" zu lassen. Zugleich 
wächst bei ebensovielen das Bedürfnis nach 
konkretem (und daher doch wieder partei­
politisch konkretisiertem) Einsatz. Von da 
her stellt sich die im vorliegenden Büch­
lein auch nicht diskutierte Frage, nach wel­
chen Modellen die Kirche im eigenen Haus, 
unter ihren eigenen Mitgliedern, mit einer 
parteipolitischen Vielfalt leben kann. 
Passau Paul M. Zulehner 

FUNK RAINER. Frömmigkeit zwischen Ha­
ben und Sein. Religionspsychologische An­
fragen an die „Bewegung Lefebvre". (Kri­
tische Texte 17) (51.) Benziger, Zürich 1977. 
Brosch. sfr 7.80. 
Vf. sieht in der Alternative „Haben - Sein" 
nach Erich Fromm ein Kriterium, das ihn 
befähigt, Anfragen zu stellen, deren Ernst­
nehmen für die Zukunft einer glaubwürdigen 
Kirche entscheidend sein kann. Es ist sehr 
zu begrüßen, daß er, einem tief verwurzelten 
materialistischen Zeitgeist entgegen, das „Ha­
ben11 in Frage stellt. Tritt es doch auch un­
erkannt in religiösem Gewand auf. F. analy­
siert ausführlich das Syndrom einer am Ha­
ben orientierten Geisteshaltung: Angst um 
Verlust der Identität, zwanghaftes Sicher­
heitsbedürfnis, Verdinglichung des Religiösen 
etc. Damit sind entscheidende Anfragen an 
die „Bewegung Lefebvre11 (und nicht nur an 
sie) gestellt. Die Aufforderung zur Selbst­
prüfung kann kaum ernst genug genom­
men werden. Der schmale Bd. bietet dazu 
sehr viel Anregung. Besonders erfreut das 
klare Bekenntnis zum II. Vatikanum, zur 
Bibel, zu Abraham, zum Exodus, vor allem 
aber zum Haben-Verzicht Jesu selbst. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

KAT-ECHETIK/PÄDAGOGIK 

KETTLER WALTER (Hg.), Der Lebensbaum. 
Ein Ursymbol aus Mythos und Tiefenpsycho­
logie. Impulse für die Glaubensunterweisung. 
(Pfeiffer-Werkbuch 135) (204.) München 1976. 
Kart. DM 19.80. 
Das Buch geht einer recht originellen Idee 
nach. Das kräftige und vielschichtige Sym­
bol „Baum" wird in seinen verschiedenen Di­
mensionen ausgeleuchtet. Der Baum als Bild 
unseres Menschseins; der Baum als Bild für 
die Person. Der Baum, der im Dunklen wur­
zelt und in Helle emporwächst, der abhängig 
ist von äußeren Umständen, der Richtpunkt 
und Ziel ist, ohnmächtig und unbeweglich, 
kann zum Bild für menschliches Sein werden. 
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Das, w den enschen ausmacht, sein Zu- bolerziehung gehört hier herein, Medi-
ammengesetiztsein und Geist, on ihren verschiedenen ormen kann

Bewußftsein und Unbe:  tsein, aus OTI- eine Hil sein, die Pflege S und Feier.
bestimmtsein und Chance der Freiheit, kann Auch Begegnung mit Zeugen der TAns-

Begriff gen! N  CT ausgedrückt zendenz sehr wichtig, und hier ctellt Sil  B-
werden, NUr UMDO: 3 Überlegung dem Erzieher selbst 141e csehr wichtige
zieht sil  G durch einzelnen Kapitel des
I C5S, .  ‚S denen der bensbaum in Ein welterer Abschnitt bietet Hinwege ZU[.Mythologie, Dichtung und chologie
etrachet wird, pd-4  ) der jüdict- Erlösungsbotschaft Auch hier gibt ©5 viele
lichen Überlieferung. Ein praktischer Teil mit Schwierigkeiten. Das Wort selbst Sa dem
Hinweisen für Unterricht und re E1- üissen daher S en celbst über andere

Menschen von heute wenig oder nichts.

ganzt die Ausführungen und bringt das Ele-
ment er!  uches e1in.

Wörter (Befreiung, Gere  gkeit) Zugänge
Jedem, der unter der und bstraktheit

erschlossen wer Pl Der Erlösungsgedanke
heutiger Liturgie Katechese et,

muß S der Starre der juridischen
Ausformulierung der alten Theologie befreitdas Buch empfe und als personales Geschehen gezeigt

Linz ugen Mensdorff-Pouilly werden. icht ] nkarnation, VOT allem
Tod und Auferstehung, eind unter dieser

SAUER RALP. Religiöse Erziehung auf dem Rücksicht zu sehen, sondern ganNnzZe
Weg ZU}7 Glauben, 207.) atmos, Düssel- ben Jesu. Erlösung ist (bei ler Betonung
dorf 1976. D]  VI  hA  [ 16.80. der entscheidenden Akte Leben esu. 1n
Da heute den „Fundamenten” anzusetzen ortlaufender rozeß, der S Menschen

nicht -  ‚S einee, sondern auch eineıst, versteht sich das —  S als ein Plädoyer gKe verlangt. ist aufzuzei-für das esprätl zwischen Religionspä z mMan heute in der Welt und 2eson-und Fundamentaltheologie. geht S
meisten ders in der Kirche Erlösung er!|der Tatsache Der Eucharistie-Erziehung ein weitererMenschen heute eine Leerformel geworden

den kön- Abschnitt gewidmet. Auch hier gilt C5, ZUerstist, mit der sie keinen Vortfeldarbeit leisten. Die Kinder bringennen., Religiöse Erziehung daher
VvVon Eiternhaus zZu wenig oder nich:lange Vorfeld des Glaubens bewegen mit, Q eın fruchtbarer Erstkommunion-müssen. wird den Grunderfahrungen unterricht gestaltet erden könnte Es kommt(Zeit, Geschichte, Liebe, Schuld, Tod) anset- keiner auerhaften Begegnung mit derund al ihnen aufzeigen, la Men- Liturgie und den enten. Die Vortfeld-schen Vorausetzungen eiıne Offenbarung erziehung die Sinne O  a und dievorliegen. Diese Erfahrungen weisen ein!

Tiefendimension n das Geheimnis rsymbole (Licht, Wasser, Feuer, Brot,
erschließen und zugleich mens Grund-ottes heranführt. Der ensch ist ein heils-

bedürftiges Wesen und - kann ein otales haltungen einüben: können, ebes-
Heil nicht er „machen ] m  8 er- fangen. Diese Erziehun dr on im

fähigkeit, Verzeihen und Vergebung
dieses anzunehmen. ‚Die Bibel sagt uUuNnS,
sich das ge Hei von Gott her Vorschulalter zu leisten sein. Rahmen-

Jesus geoffenbart hat. Der RU plan wird angeboten.
wird sich auf existentiell bedeutsame Inhalte Das Buch scheint cehr wertvoller
beschränken und „Kurzforme des Glau- Leitfaden für eden zi sein, der ci  Q heute
bens erarbeiten In ‘l!'!l sinnvollen Sprache, mit a..  reli  giöser und spezie mit stlicher
die der Wirklichkeit (die theologi- Erziehung efaß Manche Erfolglosigkeit
sche Sprache ist oft Weltlosigkeit und verstanden, vielleicht auch vermie

gekennzeichnet). Der anthropo- werden, diese Probleme beach-
logische nsatz den Glauben 1 beson- tet und Wege geht, der VE aufzeigt.
ders herauszustellen und auch aQUSZUSDTIE- Linz Sylvester Birngruber
G, L2handelt dann einige spezielle Probleme, HEINE SUSAÄANNE, Fachdidaktik.

weithin feststellbare differenz dem Neues Testament. (253.) Herder, Wien 1976
Gründe art. u 166.—, 26.50.,

auf Der Götze
Glauben gegenüber und 7el

verdrängt Das Buch keine praktisch-methodischen
Ratschläge über den geschicktesten Aufbauden ebendigen Gott, das Problem des Bösen

verstellt den Weg vA Gott der ebe einer Katechese biblischen Themen ge-
zel: mögliche Wege ZUTC Transzendenz- ben Pa  Es 1 der Ertrag wissenschaftlicher
rschließung auf Wieder kommt auf die Übungen ZUu biblischen Fachdidaktik, n

Grunderfa:  ® Zu sprechen, deren Trans- der vang.-theol. gehalten
0parenz rl‚l £ tiefere Dimension der Wirk- wurden. Enthalten sind

lichkeit aufzuzeigen ist. Es geht darum, legungen Vermittlungsproblematik bibli-
escher Themen Wie sich nam. das Un-;3lllll aufzuschließen, d  o s1e mehr als Vor-

der:  ges wahrnehmen können. Die Sym- anschauliche denken läßt; ob 4 von
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Das, was den Menschen ausmacht, sein Zu­
sammengesetztsein aus Materie und Geist, 
aus Bewußtsein und UnbewuBtsein, aus Vor­
bestimmtsein und Chance der Freiheit, kann 
in einem Begriff eigentlich nicht ausgedrückt 
werden, nur im Symbol. Diese Oberlegung 
zieht sich durch die einzelnen Kapitel des 
Buches, in denen der Lebensbaum einmal in 
Mythologie, Dichtung und Tiefenpsychologie 
betrachet wird, dann in der jüdisch-christ­
lichen Oberlieferung. Ein praktischer Teil mit 
Hinweisen für Unterricht und Predigt er­
gänzt die Ausführungen und bringt das Ele­
ment des Werkbuches ein. 
Jedem, der unter der Dürre und Abstraktheit 
heutiger Uturgie und Katechese leidet, ist 
das Buch zu empfehlen. 
Linz Eugen Mensdorff-Pouilly 

SAUER RALPH, Religiöse Erziehung auf dem 
Weg zum Glauben. (207.) Patmos, Diissel­
dorf 1976. I<art. DM 16.80. 
Da heute bei den „Fundamenten" anzusetzen 
ist, versteht sich das Buch als ein Plädoyer 
für das Gespräch zwischen Religionspädago­
gik und Fundamentaltheologie. S. geht von 
der Tatsache aus, daß Gott für die meisten 
Menschen heute eine Leerformel geworden 
ist, mit der sie keinen Inhalt verbinden kön­
nen. Religiöse Erziehung wird sich daher 
lange im Vorfeld des Glaubens bewegen 
müssen. Sie wird bei den Grunderfahrungen 
(Zeit, Geschichte, Uebe, Schuld, Tod) anset­
zen und an ihnen aufzeigen, daß im Men­
schen Vorausetzungen für eine Offenbarung 
vorliegen. Diese Erfahrungen weisen eine 
Tiefendimension auf, die an das Geheimnis 
Gottes heranführt. Der Mensch ist ein heils­
bedürftiges Wesen und er kann ein totales 
Heil nicht selber ,,machen". Er muß es ler­
nen, dieses anzunehmen. Die Bibel sagt uns, 
daß sich das endgültige Heil von Gott her 
in Jesus Christus geo.ffenbart hat. Der RU 
wird sich auf existentiell bedeutsame Inhalte 
beschränken und „Kurzformeln" des Glau­
bens erarbeiten in einer sinnvollen Sprache, 
die der Wirklichkeit entspricht (die theologi­
sche Sprache ist oft durch Weltlosigkeit und 
Abstraktheit gekennzeichnet). Der anthropo­
logische Ansatz für den Glauben ist beson­
ders herauszustellen und auch auszuspre­
chen. 
S. behandelt dann einige spezielle Probleme, 
so die weithin feststellbare Indifferenz dem 
Glauben gegenüber und zeigt die Griinde 
auf: Der Götze Lebensstandard verdrängt 
den lebendigen Gott, das Problem des Bösen 
verstellt den Weg zum Gott der Liebe. S. 
zeigt mögliche Wege zur Transzendenz­
erschließung auf: Wieder kommt er auf die 
Grunderfahrungen zu sprechen, deren Trans­
parenz für eine tiefere Dimension der Wirk­
lichkeit aufzuzeigen ist. Es geht darum, die 
Sinne aufzuschließen, daß sie mehr als Vor­
dergründiges wahrnehmen können. Die Sym-
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bolerziehung gehört hier herein, die Medi­
tation in ihren verschiedenen Formen kann 
eine Hilfe sein, die Pflege von Fest und Feier. 
Auch die Begegnung mit Zeugen der Trans­
zendenz ist sehr wichtig, und hier stellt sich 
dem Erzieher selbst eine sehr wichtige Auf­
gabe. 
Ein weiterer Abschnitt bietet Hinwege zur 
Erlösungsbotschaft an. Auch hier gibt es viele 
Schwierigkeiten. Das Wort selbst sagt dem 
Menschen von heute wenig oder nichts. Es 
müssen daher vom Leben selbst über andere 
Wörter (Be&eiung, Gerechtigkeit) Zugänge 
erschlossen werden. Der Erlösungsgedanke 
selbst muß von der Starre der juridischen 
Ausformulierung der alten Theologie be&eit 
und als ein personales Geschehen gezeigt 
werden. Nicht nur die Inkarnation, vor allem 
Tod und Auferstehung, sind unter dieser 
Rücksicht zu sehen, sondern das ganze Le­
ben J esu. Erlösung ist (bei aller Betonung 
der entscheidenden Akte im Leben Jesu) ein 
fortlaufender Prozeß, der vom Menschen 
nicht bloß eine Annahme, sondern auch eine 
Mittätigkeit verlangt. Wichtig ist aufzuzei­
gen, wo man heute in der Welt und beson­
ders in der Kirche Erlösung erfährt. 
Der Eucharistie-Erziehung ist ein weiterer 
Abschnitt gewidmet. Auch hier gilt es, zuerst 
Vorfeldarbeit zu leisten. -Die Kinder bringen 
vom Elternhaus zu wenig oder gar nichts 
mit, daß ein fruchtbarer Erstkommunion­
unterricht gestaltet werden könnte. Es kommt 
zu keiner dauerhaften Begegnung mit der 
Uturgie und den Sakramenten. Die Vorfeld­
erziehung wird die Sinne öffnen und die 
Ursymbole (Ucht, Wasser, Feuer, Brot, Mahl) 
erschließen und zugleich menschliche Grund­
haltungen einüben: Danken können, Uebes­
fähigkeit, Verzeihen und Vergebung emp­
fangen. Diese Erziehung wird schon im 
Vorschulalter zu leisten sein. Ein Rahmen­
plan dafür wird angeboten. 
Das Buch scheint mir ein sehr wertvoller 
Leitfaden für jeden zu sein, der sich heute 
mit religiöser und speziell mit christlicher 
Erziehung befaßt. Manche Erfolglosigkeit 
kann verstanden, vielleicht auch vermieden 
werden, wenn man diese Probleme beach­
tet und Wege geht, die der Vf. aufzeigt. 
Linz Sylvester Birngruber 

HEINE SUSANNE, Biblische Fachdidaktik. 
Neues Testament. (253.) Herder, Wien 1976. 
Kart. 1am. S 166.-, DM 26,50. 
Das Buch will keine praktisch-methodischen 
Ratschläge über den geschicktesten Aufbau 
einer Katechese von biblischen Themen ge­
ben. Es ist der Ertrag wissenschaftlicher 
Obungen zur biblischen Fachdidaktik, die an 
der Wiener Evang.-theol. Fakultät gehalten 
wurden. Enthalten sind grundsätzliche Ober­
legungen zur Vermittlungsproblematik bibli­
scher Themen: Wie sich nämlich das Un­
anschauliche (Gott) denken läßt; ob man von 


